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Begrifflichkeıit des Ditn, zeıgt sıch schon 1mM Titel der Studie (retrib ution) und se1liner
tehlenden systematıischen Relationierung mıiıt entsprechenden hebräischen Begriffen
des Dtn.

Was die Funktion VO Dtn 7,.1—-10,11 1mM (jesamt des Dtn anbelangt, kann diese
nıcht hne elıne Auswertung der deutlichen iıntertextuellen Rückbezüge auf jenen ext
1n Dtn 31,25—29 verstanden werden. Hıer näamlıch zeıgt siıch, A4SSs Moses Rolle als Fur-
bıtter durch die Gottesrede Dtn 31,16—-21 aut das Lied als Zeuge übertragen wiırd, da
ce]lhst nach selınem Tod nıcht mehr für Israe] eiıntreten kann (Dtn Diese und
ere wesentliche Aspekte der Dynamık VOo.  - Dtn 20937 jedoch entziehen sıch dem Blick
e1ıner allzu oroben „thematischen Analyse“ 159-1 7/7)

Ungeachtet der veiußerten Krıitik stellt die vorliegende Monographie eınen respekta-
blen Beitrag ZuUuUrFr vegenwärtigen Diskussion ZU Dtn dar. Ö1e zeıgt, W1e weIıt verzweıgt
die iıntertextuellen Beziehungen VOo.  - Schlüsselpassagen W1e Dtn 7,.1—-10,11 sind und
welche Brısanz ıhnen daher für theologisch zentrale Themen des Alten Testaments
kommt. MARKL 5. ]

BURKART, LUCAS, DIas Tut der Märtyrer. (GÜenese, Bedeutung und Funktion mıiıttelalter-
liıcher Schätze (Norm und Struktur; Band 31) öln u a. | Böhlau 2009 446
ISBEN 4/78-3-417_7)01 4_  -

Mıt se1ıner Habılitationsschruft „Das Blut der Märtyrer“ oreift der Schweizer 1stor1-
ker Lucas Burkart a eın Thema wıeder auf, dessen intensıve Bearbeitung be-
reıts aut elıner Tagung des Deutschen Hıstorischen Instıtuts 1n Parıs 7004 vefordert
hatte und dessen iınterdiszıplınäre Anlage nıcht zuletzt 1mM ank zahlreiche Kolle-
A dıe mıiıt vergleichbaren Arbeıten 1n Jüngster elIt hervorgetreten siınd (Beate | D
cke, Philıppe Cordez u.a.), deutlich wırd B.s spezielle Frage 1St. dıe nach den Funkti-
onszusammenhängen, den Modi: der Wahrnehmung und dem Gebrauch VO

„Schätzen“ 1mM Miıttelalter 12f.) Dabe1 implızıert der mittelalterliche, „theologisch“
vepragte Schatzbegriff für bereıts ber das Materielle hınaus die „imagınatıven“
thesaurt, Vorstellungen, Metaphern CLC., dıe W „1M multiplen vesellschaftlıchen
Kontexten als (Jrte VO Bedeutungsüberlagerungen“ (25) darzustellen oalt. arbeıitet
eshalb 1n e1ınem ersten systematisıerenden e1l —7 das mıiıttelalterliche Verständ-
nN1s VOo Schatz und Schatzakkumulation heraus. Er stellt dabe1 Beginn des Jhdts
e1ne zunehmende Spirıtualisierung der materiellen Schätze durch e1ne allegorische
Auslegung Vo Mt 6,20 fest: „Eıne christliche Schatzhermeneutıik stellt eın Vertahren
dar, mıiıt dem siıch Schätze und Schatzbildung sinnhaft als e1l der vöttlichen Schöp-
fung deuten und aut das erwartende Heiıl hın interpretieren lassen“ (54) Die ble1-
bende Möglıichkeıit iıhrer Umnutzung zeıgt zugleich dıe Bedeutungsüberlagerungen
(Beispiel An den beiden Beispielen des *+hesaurYus ecclesiae, der als Verdienste
Christ: und der Heılıgen 1n kostbaren Darstellungen ebenso e1l des materiellen +he-
SA der Kırche WAal, werden ebenso W1e dem Heılıgen ral diese Thesen
verdeutlicht.

Im 7zweıten e1] se1liner Arbeıt biıetet 1er Fallstudien, VO denen exemplarısc. die
hıer eıner eründlıchen Darstellung und Krıtik unterzogen werden coll Ihr (je-

venstand 1St. der spatestens cse1t dem ftrühen Jhdt angelegte päpstliche Schatz 1n der
lateranıschen Palastkapelle Sancta Sanctorum 82-155), der nıcht LLUI 1n zahlreichen
Quellen se1It dem 11. Jhdt., sondern uch materı1ell weıtgehend überliefert 1St. „Schatz  «C
bedeutete 1n diesen Zusammenhängen nıcht 1LL1UI die stet1g wWwAacCHNseN!! Anzahl VC1-

ehrungswürdıger Reliquien (Sammlungskontext), sondern uch deren kostbare Fın-
fassung, die 1n mehr der wenıger eingeschränkt Ööffentlichen lıturgischen Akten 111 -
cSzenlert wurden und mıiıt ıhnen ıhr Besıitzer, der römische Papst. Vor allem die
zahlreichen 1n der Lıiturgıe verwendeten Christusreliquien SOWI1e eın nıcht Vo Men-
cschenhand vemachtes Christusbild machten den Schatz der Sancta Sanctorum nıcht
LLUI zZzu bedeutendsten Schatz Koms, sondern die These B.s „weıt ber die
Stadt hınaus für die VESAaAMLE christliche Welt“ (100), A4Sss e1ne Legitimation des
päpstlichen AÄAmtes und der päpstlichen Person darzustellen vermochte. Politische
Theorie, heilsgeschichtliche Erzählung und „theologische[ ] Vorstellungen ZuUuUrFr Legit1-
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Begriffl ichkeit des Dtn, zeigt sich schon im Titel der Studie (rétribution) und seiner 
fehlenden systematischen Relationierung mit entsprechenden hebräischen Begriffen 
des Dtn. 

Was die Funktion von Dtn 9,1–10,11 im Gesamt des Dtn anbelangt, so kann diese 
nicht ohne eine Auswertung der deutlichen intertextuellen Rückbezüge auf jenen Text 
in Dtn 31,25–29 verstanden werden. Hier nämlich zeigt sich, dass Moses Rolle als Für-
bitter durch die Gottesrede Dtn 31,16–21 auf das Lied als Zeuge übertragen wird, da er 
selbst nach seinem Tod nicht mehr für Israel eintreten kann (Dtn 31,16). Diese und an-
dere wesentliche Aspekte der Dynamik von Dtn 29–32 jedoch entziehen sich dem Blick 
einer allzu groben „thematischen Analyse“ (159–177). 

Ungeachtet der geäußerten Kritik stellt die vorliegende Monographie einen respekta-
blen Beitrag zur gegenwärtigen Diskussion zum Dtn dar. Sie zeigt, wie weit verzweigt 
die intertextuellen Beziehungen von Schlüsselpassagen wie Dtn 9,1–10,11 sind und 
 welche Brisanz ihnen daher für theologisch zentrale Themen des Alten Testaments zu-
kommt.  D. Markl S. J.

Burkart, Lucas, Das Blut der Märtyrer. Genese, Bedeutung und Funktion mittelalter-
licher Schätze (Norm und Struktur; Band 31). Köln [u. a.]: Böhlau 2009. 446 S./Ill., 
ISBN 978-3-412-20104-3.

Mit seiner Habilitationsschrift „Das Blut der Märtyrer“ greift der Schweizer Histori-
ker Lucas Burkart (= B.) ein Thema wieder auf, dessen intensive Bearbeitung er be-
reits auf einer Tagung des Deutschen Historischen Instituts in Paris 2004 gefordert 
hatte und dessen interdisziplinäre Anlage nicht zuletzt im Dank an zahlreiche Kolle-
gen, die mit vergleichbaren Arbeiten in jüngster Zeit hervorgetreten sind (Beate Fri-
cke, Philippe Cordez u. a.), deutlich wird. B.s spezielle Frage ist die nach den Funkti-
onszusammenhängen, den Modi der Wahrnehmung und dem Gebrauch von 
„Schätzen“ im Mittelalter (12 f.). Dabei impliziert der mittelalterliche, „theologisch“ 
geprägte Schatzbegriff für B. bereits über das Materielle hinaus die „imaginativen“ 
thesauri, d. h. Vorstellungen, Metaphern etc., die es „in multiplen gesellschaftlichen 
Kontexten als Orte von Bedeutungsüberlagerungen“ (25) darzustellen gilt. B. arbeitet 
deshalb in einem ersten systematisierenden Teil (11–77) das mittelalterliche Verständ-
nis von Schatz und Schatzakkumulation heraus. Er stellt dabei zu Beginn des 4. Jhdts. 
eine zunehmende Spiritualisierung der materiellen Schätze durch eine allegorische 
Auslegung von Mt 6,20 fest: „Eine christliche Schatzhermeneutik stellt ein Verfahren 
dar, mit dem sich Schätze und Schatzbildung sinnhaft als Teil der göttlichen Schöp-
fung deuten und auf das zu erwartende Heil hin interpretieren lassen“ (54). Die blei-
bende Möglichkeit ihrer Umnutzung zeigt zugleich die Bedeutungsüberlagerungen 
(Beispiel 50 ff.). An den beiden Beispielen des thesaurus ecclesiae, der als Verdienste 
Christi und der Heiligen in kostbaren Darstellungen ebenso Teil des materiellen the-
saurus der Kirche war, werden – ebenso wie an dem Heiligen Gral – diese Thesen 
verdeutlicht.

Im zweiten Teil seiner Arbeit bietet B. vier Fallstudien, von denen exemplarisch die 
erste hier einer gründlichen Darstellung und Kritik unterzogen werden soll. Ihr Ge-
genstand ist der spätestens seit dem frühen 9. Jhdt. angelegte päpstliche Schatz in der 
lateranischen Palastkapelle Sancta Sanctorum (82–155), der nicht nur in zahlreichen 
Quellen seit dem 11. Jhdt., sondern auch materiell weitgehend überliefert ist. „Schatz“ 
bedeutete in diesen Zusammenhängen nicht nur die stetig wachsende Anzahl ver-
ehrungswürdiger Reliquien (Sammlungskontext), sondern auch deren kostbare Ein-
fassung, die in mehr oder weniger eingeschränkt öffentlichen liturgischen Akten in-
szeniert wurden – und mit ihnen ihr Besitzer, der römische Papst. Vor allem die 
zahlreichen in der Liturgie verwendeten Christusreliquien sowie ein nicht von Men-
schenhand gemachtes Christusbild machten den Schatz der Sancta Sanctorum nicht 
nur zum bedeutendsten Schatz Roms, sondern – so die These B.s – „weit über die 
Stadt hinaus für die gesamte christliche Welt“ (100), so dass er eine Legitimation des 
päpstlichen Amtes und der päpstlichen Person darzustellen vermochte. Politische 
Theorie, heilsgeschichtliche Erzählung und „theologische[ ] Vorstellungen zur Legiti-
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matıon der weltlichen Herrschaft des Papstttums bedeuteten e1ne Sakralısıerung des
Amltes und cse1nes Inhabers“ 109) Nırgendwo, B’ habe sıch diese Tendenz 1n ahn-
lıcher We1lse verdıichtet W1e 1n der Sancta Sanctorum wenngleich annn dıe Frage -
stellt werden IU SS, sıch keine mıiıttelalterlichen Reflexe außerhalb römischer
Kontexte iinden lassen, sondern der Schatz ersti mıiıt der Abwesenheit der Papste 1mM
avıgnonesischen x1] eın ablasswürdiger Pilgerort werden begann. uch erscheinen
dıe Hınweise B.s aut die Zugänglichkeit und Sıchtbarkeit des Schatzes anhand der Iıbrı
indulgentiae des Jhdts wıdersprüchlıch 120-1 24) Überzeugend hingegen sind die
Ausführungen Zur Transformierung der Matenalıtät dieses Schatzes und der anderen
cstadtrömischen Schätze durch Inventarısıierung/ Verschriftlichung Bonitaz VIILL.,

A4Sss S1e schliefilich 1n eınem Heılıgen Jahr als Ablässe „ausgegossen“ werden konn-
ten 124-1 42) wobel wıederum verade für die Sancta Sanctorum der nachwe1ls-
lıche Ablass Johannes XL ausgestellt wurde. Mıt dem 15 Jhdt konnte
schliefilich dıe VESAMLE Stadt hıer 1St dem Vo vewählten Bsp Nıkolaus Mutftttel
zuzustı mmen als „Schatz  «C interpretiert werden (147-155).

Dreı weıtere Fallstudien Zur Sakralısierung des tranzösıschen Könıigtums durch SE1-
11  H Schatz hıs hın Zur Saınte-Chapelle (156—-221), des Reiches (222-301) SOW1e ZU

„Schatz der Stadt“ Beispiel des Balser Münsterschatzes (302-385) vervollständigen
„Das Blut der Märtyrer“; eın kurzes Schlusswort (386—392) bietet elıne konzise Zusam-
menfassung der systematıschen Thesen, eın Namen- und OUrtsregister (von dem I1  b

sıch etwa für „Rom e1ne kleingliedrigere Ordnung wunschen würde) helten be] der
Benutzung, ebenso dıe 5 1 6/w-Abb. b die 1n überwiegend cehruAuflösung veboten
werden.

Dıie Habıilitationsschruft B.s biıetet mıiıt ıhren Versuchen e1ıner Systematıisierung des
Schatzes und Schatzbegriffs anhand e1nes kenntnisreich ausgebreiteten Materıijalfundus
eın diskussionswürdiges und 1n vieler Hınsıcht anschlussfähiges, iınterdiszıplınär AL C-
legtes Werk. Wenn allerdings nıcht mehr Vo seiınen materijellen und schrıftlichen
Quellen, sondern VO relıgionswıssenschaftlichen und sozl1ologischen Theorien AaUS-

veht (4_7 y hınterlassen se1ne Übertragungen aut dezıdiert christliche Kontexte e1-
11C.  - cchalen Beigeschmack, verade WCI1IL vorher Einbezug der Allegorese elıne
schlüssigere Hermeneutik vorgelegt hat. Daneben erscheinen die Charakterisierungen
eıner konstatierten Veränderung 1mM Inkarnationsverständnıs vgl ‚spirıtuell vemeıt“,
89) und Zur Entstehung des Reliquienwesens („ Totemismus“, 91) vertehlt. Quellenkri-
tisch ware anhand der „Wende 1mM christlichen Schatzverständnıs“ mıiıt Konstantın und
Oılvester dessen 1tda 1mM Liber Pontificalis eindeutiger als spate Reflexion e1ıner ıdealı-
s1erten Frühzeıt markıeren. Diese (theologischen) MmOnNnItLA beeinträchtigen den
erundsätzliıchen \Wert der Arbeıt ber nıcht: macht mıiıt se1liner Schruft das Thema
„Schatz  «C für dıe theologische Forschung nutzbar, und VOozr! allem 1 Hınblick aut el1ı-
quiensammlungen bzw. das Verhältnıis VO Reliquie und Reliquiar dürften selıne For-
schungen spannende Perspektiven ergeben. Zugleich cstellen S1e ber anders akzentu-
lert zahlreiche Fragen der Mediävıstiık LLICH W1e die nach Offentlichkeit und
Sıchtbarkeıt, LLUI WEel1 CI1LILCIL und biıeten zugleich kenntnıisreich entwickelt
Matenalıen und Anregungen für weıtere Studien. MATENA
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NEGATIVE HEOLOGIE HEUTE” Zum aktuellen Stellenwert eıner umstrıttenen Tradıtion.

Herausgegeben VO Aloıs Halbmayr und Gregor Marıa Hoff (Quaestiones Disputa-
LaC; 226) Freiburg Br. Herder 20058 303 S’ ISBEN 3-451-072727)26-5

„Negatıve Theologie“ NTh) hat 1n der heutigen Gesellschaft KonJjunktur. FEın Jahr-
zehnt nach Oelmüller, Negatıve T’heologıe heute. Dize Lage der Menschen UOFTr oftt

1St. der LICUC Bd erschienen, des Untertitels 11U. mıiıt Fragezeichen. Nıetz-
cche diagnostizlerte selinerzeıt (JGB 53) „Dies 1St. CD W A ich, als Ursachen für den Nıe-
dergang des europäıischen Theismus, ALUS vielerle1 Gesprächen, fragend, hinhorchend,
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mation der weltlichen Herrschaft des Papstttums bedeuteten eine Sakralisierung des 
Amtes und seines Inhabers“ (109). Nirgendwo, so B., habe sich diese Tendenz in ähn-
licher Weise verdichtet wie in der Sancta Sanctorum – wenngleich dann die Frage ge-
stellt werden muss, warum sich keine mittelalterlichen Refl exe außerhalb römischer 
Kontexte fi nden lassen, sondern der Schatz erst mit der Abwesenheit der Päpste im 
avignonesischen Exil ein ablasswürdiger Pilgerort zu werden begann. Auch erscheinen 
die Hinweise B.s auf die Zugänglichkeit und Sichtbarkeit des Schatzes anhand der libri 
indulgentiae des 14. Jhdts. widersprüchlich (120–124). Überzeugend hingegen sind die 
Ausführungen zur Transformierung der Materialität dieses Schatzes und der anderen 
stadtrömischen Schätze durch Inventarisierung/Verschriftlichung unter Bonifaz VIII., 
so dass sie schließlich in einem Heiligen Jahr als Ablässe „ausgegossen“ werden konn-
ten (124 –142) – wobei wiederum gerade für die Sancta Sanctorum der erste nachweis-
liche Ablass unter Johannes XXII. ausgestellt wurde. Mit dem 15. Jhdt. konnte 
schließlich die gesamte Stadt – hier ist dem von B. gewählten Bsp. Nikolaus Muffel 
zuzustimmen – als „Schatz“ interpretiert werden (147–155).

Drei weitere Fallstudien zur Sakralisierung des französischen Königtums durch sei-
nen Schatz bis hin zur Sainte-Chapelle (156–221), des Reiches (222–301) sowie zum 
„Schatz der Stadt“ am Beispiel des Balser Münsterschatzes (302–385) vervollständigen 
„Das Blut der Märtyrer“; ein kurzes Schlusswort (386–392) bietet eine konzise Zusam-
menfassung der systematischen Thesen, ein Namen- und Ortsregister (von dem man 
sich etwa für „Rom“ eine kleingliedrigere Ordnung wünschen würde) helfen bei der 
Benutzung, ebenso die 51 s/w-Abb. , die in überwiegend sehr guter Aufl ösung geboten 
werden.

Die Habilitationsschrift B.s bietet mit ihren Versuchen einer Systematisierung des 
Schatzes und Schatzbegriffs anhand eines kenntnisreich ausgebreiteten Materialfundus 
ein diskussionswürdiges und in vieler Hinsicht anschlussfähiges, interdisziplinär ange-
legtes Werk. Wenn B. allerdings nicht mehr von seinen materiellen und schriftlichen 
Quellen, sondern von religionswissenschaftlichen und soziologischen Theorien aus-
geht (64 –73), hinterlassen seine Übertragungen auf dezidiert christliche Kontexte ei-
nen schalen Beigeschmack, gerade wenn er vorher unter Einbezug der Allegorese eine 
schlüssigere Hermeneutik vorgelegt hat. Daneben erscheinen die Charakterisierungen 
einer konstatierten Veränderung im Inkarnationsverständnis (vgl. „spirituell gemeint“, 
89) und zur Entstehung des Reliquienwesens („Totemismus“, 91) verfehlt. Quellenkri-
tisch wäre anhand der „Wende im christlichen Schatzverständnis“ mit Konstantin und 
Silvester dessen Vita im Liber Pontifi calis eindeutiger als späte Refl exion einer ideali-
sierten Frühzeit zu markieren. Diese (theologischen) monita beeinträchtigen den 
grundsätzlichen Wert der Arbeit aber nicht: B. macht mit seiner Schrift das Thema 
„Schatz“ für die theologische Forschung nutzbar, und vor allem im Hinblick auf Reli-
quiensammlungen bzw. das Verhältnis von Reliquie und Reliquiar dürften seine For-
schungen spannende Perspektiven ergeben. Zugleich stellen sie aber anders akzentu-
iert zahlreiche Fragen der Mediävistik neu – wie die nach Öffentlichkeit und 
Sichtbarkeit, um nur zwei zu nennen –, und bieten zugleich kenntnisreich entwickelt 
Materialien und Anregungen für weitere Studien. A. Matena
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Negative Theologie heute? Zum aktuellen Stellenwert einer umstrittenen Tradition. 
Her aus gegeben von Alois Halbmayr und Gregor Maria Hoff (Quaestiones Disputa-
tae; 226). Frei burg i. Br.: Herder 2008. 303 S., ISBN 3-451-02226-5.

„Negative Theologie“ (= NTh) hat in der heutigen Gesellschaft Konjunktur. Ein Jahr-
zehnt nach W. Oelmüller, Negative Theologie heute. Die Lage der Menschen vor Gott 
(1999) ist der neue Bd. erschienen, statt des Untertitels nun mit Fragezeichen. – Nietz-
sche diagnosti zierte seinerzeit (JGB 53): „Dies ist es, was ich, als Ursachen für den Nie-
dergang des europä ischen The    is mus, aus vie lerlei Ge sprä chen, fragend, hinhorchend, 


